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und äftaterialedjtfyeit. Um auch berrt befdfeibenen
©elbbeutel 3ugänglid) 3U fein, follte es technifd)
erftellbar fein. Sur3, bas Aeifeanbenfen mufe gart?
beftimmten $orberungen entfprechen, foil es. einem
töeellen unb ©olfswirtfdjaftlichen 3u>ede genügen.

3n ©erfolgung Des fdjönen Sieles, bem fdjroei»
jerifdjen Aeifegebiet p gefchmad» unb finnoollen An»
benïenartifeln 3U ©erhelfen, grünbefen bie Heimat»
fdfuhfreunbe eine SBerïaufsgenoffenjchaft, bie aHjähr»
ltd) SBeitbewerbe ausfdjreibt 3ur ©rlangung wert»
oolier ©rfahrungen unb AMterartifel. Aatürlid)
muh aud) bas Säuferpublifum 3U ber ^etmatfchuh»
ibee erjcgen werben. 3n eigenen 33er! aufsfofalen
in Arofa, ©ngelberg, ©enf, fiugano, Aeuenburg,
Aaga3, AbeiufelDen unb 3ürid) (warum nicht aud}
in Oer ffiunbesftabt?) legt bie ©erfaufsgenoffenfchaft
ibre approbierten Arttfel 3um ©erlaufe aus.

2Bir bringen in Abbildungen, bie wir bem
testen £>eimatf<ijubbefte entnehmen, Das Aefultat bes

biesjäbrigen Anb enfen=2B etthewerb es ber ©erfaufs»
genoffenfdjaft S. £. S., foweit es bie fechs ersten
greife betrifft, unfern Gefern 3ur Senntnis unb oer»
binden damit bie Aufforderung, fid) beim Saufe
oon Aeifeanbenfen ber hier geäußerten ©ebanlen 3U

erinnern.

2um 5. Wettbewerb der Verkaufgenossenschaft des Schweiz. ßeimatsdmtzes.
1. ©erbiettenringe bon äöalter §aggenmacber, früher in girma Saumnnn, ffül»
liter & ©ie., 3üric£|. ©in )ßreiS Bon gr. 100.—. „Hol^gegenfiänbe bon fcfföner
Dîaterialwirïung. greife leiber im HinblicJ auf SBertaufSmöglicljteit etwas fod).
21m beften berwenbbar erfctjeinen bie bret ©erbiettenringe." 2. Brufen bon Hein»
rich Sïfpengelïer. SJÎater, Qürid). Sin ißreig bon gr. 150. „®ie fünftlerifdj befo»
ratib bemalten ®ofen unb ®ru£)en finb fefr reijboK; fie gelten aber itgeS begreif»
licferweife EwEjen ©rfteKungSpreifeS wegen über ben StaEjmen be§ gangbaren Steife»
anbenïenS hinaus." 3. gigur ©tiläuferin bon Stlbert ©rupp, Silbhauer, Siel,
©in ißreiS bon gr. 200. „®ie gigur ift plaftifch gut pfammengefafjt unb tlar.
©törenb Wirten bie hinten abgefhnittenen ©fié, was burch ffiergröfjerung ber ißltnte
forrigiert werben fönnte. Um ben SBertaufSpreiS ju ermäßigen, wäre eS borteil»
haft, bie gigur in Serracotta ftatt in Sronje ausführen ju laffen, jumal bie

arbeit eher auf biefeS SOtaterial hin tamponiert erfdEjeint."

9er 9orffcf)mteb.
©on 5 r. S i e n h a r b.

3n fpäter Atonbnadj't fdfritt id) burd) ein wafferbürdjr
raufdjtes ©ebrrgstal, als in mein träumen ein fremder Ton
brmtg. j>art fdjol bas wie ein Arbeitstag — unb hoch
bichterifdji oerflärt ©ort ber rnilbernben Stille ber großen
Aacht, in beren weiter £jalle ber ernfte Ton melobtfch oer»
Wang.

©s war bas Lämmern einer Schmiede. Aur oon 3ei±
3U 3eit, wie laufdfenb, fdjwieg ber nächtliche ©Tödner, unb
bie SAaiuacht um mid) herum atmete aHein weiter.

Als id) um eine ©de ber Ganbftrafe bog, fah id)i in
hellem Sfeuerfdjein' Die Schmiede oor mir ftehen. Unb näher»
tretenb faf) ich aud) ben Schmied.

©litten in einem f^untcnregen ftanb ber SRann. Tie
fiinïe mit ber Sauge hielt bas gliihenbe ©ifen gefafet, unb
2cL,ht,t auf Schlag-fuhr aus ber fräftigen Aedffen auf ben
Dröhnenden Amboh. ©in her3ftählenbes SBtXb! ©rofe und
breit ftanb et, mit hoher, fahler Stirn, das männlid)e Ant»
Ith durch bufchige 23'rauen unb einen fur3en Schnurrbart oer»
finftert. Ter £ats nadt, bie ^embärmel bis unter bie Schul»
tern 3urüdgeftülpt, Das ScBurgfell umgehängt — fo fteht er
heute nochi ©or meiner Seele: ein ÜKann, ber feine Aflidjt tut!

„©rüfe ©ott, ÜAeifter Schmied!" rief id) frohgemut,
„noch fo fpät an ber Arbeit?"

9Aein 50îann fah auf, brummte einen „©uteri Abenb"
unb fuhr bann gleichmütig fort, aus feinem roten ©ifen
Srunfen heraussuhämmern.

Ter macht nicht ©tel SBorte, dachte ich' uub fehte mich
auf einen leeren Ambofe. ©inem Schmied mag id)i gern 3U»

fchauen. ©s ift ein urbeutfches, fräftiges ^anbwerf, das
Schmiebehanbwerf. SBar's nicht in einem Smeige meiner
Familie ©rbfitte, bafj ber Aettefte Schmieb würbe? 3d)
wäre wohl auch' an Die Aeihe gefommen, aber nun,
grühi 'Dich' ©oft, 2Baïbf<hmieb!

Ter Ateifter tat noch ein halb Tuhenb Schläge, ftedte
bann das ©ifen in die ©ffe unb fe|te ben 231afebalg in ®e»

wegung. Tann drehte er fid) nach mir um. „SBoher des

SBegs?" fragte er und hefah mid) gelaffen.
3d)i gab ihm ©ef^eib.
„<5'm, ba habt 3hr einen reblichen Atarfchi hinter ©ud),"

meinte er. „Aber fchön tft's bort oben. Hnb wo foil's nodji
hingehen heut' abenb, wenn man fragen darf?"

,-,3ns Aachtguartier, benf ich'. 3ft fein Torf in ber

Aähe?"

Zum 5, Wetlbewerb der Verkautgenossenscöaft des Scbweizerisdien
Beimaisdruizes.

©trobfIccE)tereien bon fjoS. bott a£)»SBerber, ©achfeln, Dbwalbén. ®tn
IßreiS bon gr. 100.—. „SBefott&erS geeignete, entwtctlungSfäljtge Slecfintf
als Heimarbeit. ®ie eingereichten Sßufter weifen jum Xeil gute S3erfucbe

auf. ©inige bagegen fc^einen nic|t borbilbticli ju fein."

Zum 5. Wettbewerb der Verkaufgenossenschaft des Schweizerischen
ßeimatsebutzes.

aSeftidte Seinen bon grl. ©écile 9lott, ©haumont ob Neuenbürg, ©in
i|5reis bon gr. 200.—. „gntereffante ißerfuche mit fdjmeijerifhen ®eto-
rationSmotiben, angenehme, harwonifh äufammengeftetlte garben. Sie

arbeiten liegen innerbalb_ber,,S8ettbewerbSbebingungen."
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und Materialechtheit. Um auch dem bescheidenen
Geldbeutel zugänglich zu sein, sollte es technisch
erstellbar sein. Kurz, das Reiseandenken muh ganz
bestimmten Forderungen entsprechen, soll es einem
ideellen und volkswirtschaftlichen Zwecke genügen.

In Verfolgung des schönen Zieles, dem schwei-
zerischen Reisegebiet zu geschmack- und sinnvollen An-
denkenartikeln zu verhelfen, gründeten die Heimat-
schutzfreunde eine Verkaufsgenossenschaft, die alljähr-
lich Wettbewerbe ausschreibt zur Erlangung wert-
voller Erfahrungen und Musterartikel. Natürlich
muh auch das Käuferpublikum zu der Heimatschutz-
idee erzogen werden. In eigenen Verkaufslokalen
in Arosa, Engelberg, Genf, Lugano, Neuenburg,
Ragaz, Rheinfelden und Zürich (warum nicht auch
in der Bundesstadt?) legt die Verkaufsgenossenschaft
ihre approbierten Artikel zum Verkaufe aus.

Wir bringen in Abbildungen, die wir dem
letzten Heimatschutzhefte entnehmen, das Resultat des

diesjährigen Andenken-Wettbewerbes der Verkaufs-
genossenschaft S. H. S., soweit es die sechs ersten
Preise betrifft, unsern Lesern zur Kenntnis und ver-
binden damit die Aufforderung, sich beim Kaufe
von Reiseandenken der hier geäußerten Gedanken zu
erinnern.

2um 5. Wettbewerb der Verksufgenossensch-ift des Schwejr. steimstschutties.
1. Serviettenringe von Walter Haggenmacher, früher in Firma Baumann, Köl-
liker L- Cie,, Zürich, Ein Preis von Fr, IM,—, „Holzgegenstände von schöner
Materialwirkung, Preise leider im Hinblick auf Verkaufsmöglichkeit etwas hoch.
Am besten verwendbar erscheinen die drei Serviettenringe," 2, Truhen von Hein-
rich Appenzeller, Maler, Zürich, Ein Preis von Fr, 150, „Die künstlerisch deko-
rativ bemalten Dosen und Truhen sind sehr reizvoll; sie gehen aber ihres begreif-
licherweise hohen Erstellungspreises wegen über den Rahmen des gangbaren Reise-
andenkens hinaus," 3, Figur Skiläuferin von Albert Grupp, Bildhauer, Viel,
Ein Preis von Fr, 200, „Die Figur ist plastisch gut zusammengefaßt und klar.
Störend wirken die hinten abgeschnittenen Skis, was durch Vergrößerung der Plinte
korrigiert werden könnte. Um den Verkaufspreis zu ermäßigen, wäre es Vorteil-
hast, die Figur in Terracotta statt in Bronze ausführen zu lassen, zumal die

Arbeit eher auf dieses Material hin komponiert erscheint,"

Der Dorfschmied.
Von Fr. Lienhard.

In später Mondnacht schritt ich durch ein wasserdürchi-
rauschtes Gebirgstal, als in mein Träumen ein fremder Ton
drang. Hart scholl das wie ein Arbeitstag — und doch

dichterisch verklärt von der mildernden Stille der grohen
Nacht, in deren weiter Halle der ernste Ton melodisch ver-
klang.

Es war das Hämmern einer Schmiede. Nur von Zeit
zü Zeit, wie lauschend, schwieg der nächtliche Glöckner, und
die Mainacht um mich herum atmete allein weiter.

Als ich um eine Ecke der Landstraße bog, sah ich in
Hellem Feuerschein die Schmiede vor mir stehen. Und näher-
tretend sah ich auch den Schmied.

Mitten in einem Funkenregen stand der Mann. Die
Linke mit der Zange hielt das glühende Eisen gefaßt, und
Schlag! auf Schlag fuhr aus der kräftigen Rechten auf den
dröhnenden Amboß. Ein herzstählendes Bild! Groß und
breit stand er, mit hoher, kahler Stirn, das männliche Ant-
litz durch buschige Brauen und einen kurzen Schnurrbart ver-
flüstert. Der Hals nackt, die Hemdärmel bis unter die Schul-
tern zurllckgestülpt, das Schurzfell umgehängt — so steht er
heute noch vor meiner Seele; ein Mann, der seine Pflicht tut!

„Grüß Gott, Meister Schmied!" rief ich frohgemut,
„noch so spät an der Arbeit?"

Mein Mann sah auf, brummte einen „Guten Abend"
und fuhr dann gleichmütig fort, aus seinem roten Eisen
Funken herauszuhämmern.

Der macht nicht viel Worte, dachte ich und setzte mich
auf einen leeren Amboß. Einem Schmied mag ich gern zu-
schauen. Es ist ein urdeutsches, kräftiges Handwerk, das
Schmiedehandwerk. War's nicht in einem Zweige meiner
Familie Erbsitte, daß der Aelteste Schmied wurde? Ich
wäre wohl auch an die Reihe gekommen, aber nun,
grüß dich Gott, Waldschmied!

Der Meister tat noch ein halb Dutzend Schläge, steckte

dann das Eisen in die Esse und setzte den Blasebalg in Be-
wegung. Dann drehte er sich nach mir um. „Woher des

Wegs?" fragte er und besah mich gelassen.

Ich gab ihm Bescheid.

„Hm, da habt Ihr einen redlichen Marsch hinter Euch,"
meinte er. „Aber schön ist's dort oben. Und wo soll's noch
hingehen heut' abend, wenn man fragen darf?"

,,Jns Nachtquartier, denk' ich. Ist kein Dorf in der

Nähe?"

êum z. Wettbewerb der Verkaufgenossenschaft des SSweiTîrischen
beimsizchuttiez,

Strohflechtereien von Jos, von Ah-Werder, Sächseln, Obwalden, Ein
Preis von Fr, 100,—, „Besonders geeignete, entwicklungsfähige Technik
als Heimarbeit, Die eingereichten Muster weisen zum Teil gute Versuche

auf. Einige dagegen scheinen nicht vorbildlich zu sein."

lum 5. Wettbewerb der Verkaufgenossenschaft des Schweizerischen
lteimatschutxes.

Bestickte Leinen von Frl. Cécile Nott, Chaumont ob Neuenburg, Ein
Preis von Fr, 200.—, „Interessante Versuche mit schweizerischen Deko-
rationsmotiven, angenehme, harmonisch zusammengestellte Farben, Die

Arbeiten liegen innerhalb^der^Wettbewerbsbedingungen,"
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rl)0!ungsl)Cim Cangnau (Bern). Pachtgut mit ausgebautem Stöckli.

» „greilidj, ba hinter ber Sdjmiebe. 2tber übernachten
ïôrtrtt 3br in bert paar Däufern rttdjt. (Eine 33ierfdE>enïe
haben mir ja; aber ein ©ett finbet 3hr ba [djroerltd)!. 3ns
Stäbtdjen ift's eine halbe Stunbe."

Unb tubig, !als ob er allein in ber SBerïftatt toäre, nahm
er fein <£ifen aus ber ©ffc unb feßte fein Dämmern fort.

„Sagt mir, ©teifter," fuf/r id) nad) einer befinnftdjien
2Beile fort, „roie fommt's, baß Sure Schmiebe abfeits norm
Dorfe ftebt? ©ab's feinen ©laß brinnen?"

„©teine grau faun ben ©ärm nid)t oertragen/' roar bie
©ntroort.

„Oho!" rief id), ,,idf; bad)te bisher, nur bie Stäbter
mären neroenfranf! gängt bas ießt aud) bei eud) an?"

„iSie ijt feit fiinfjefjn 3abren fiecb," fagte Der ©tann am
©mboß.

„21<b fo," machte idj unb fcßroieg. Sine ©aufe entftanb.
Sin fftad)tfaliet furrte. Der Scßmieb hämmerte, unb id) be=

fab mir biefen ernften ©tarnt mit einer plößlidjen ©hrfurd)t.
„Dabt. 3br ©inber?" forfdjte 'ich roeiter.
„Sin ©täbcßett."
„©rroadjfen,, fo bah es feine ©tutter pflegen fann?"
„Das 2tennd)en ift juft fooiel 3aïjre alt, als feine

©tutter franf liegt. ©ei feiner ©eburt fing's mit ihr an. —
2Bas bas Pflegen anbelangt," fuhr er fort unb roarf bas
fertige Sifen in ben aufäifdfenben SBaffertrog, „fo ift bas
fö 'ne Sache. Das ©täbel ift oon feiner ©eburt an lahmt
Ss gebt an Jtrüden."'

„ütlle ©Setter!" entfuhr mir, „ba feib 3br fd)5n bran!"
„Dat mir fchon mancher gefagt," bemerfte er rubig,

fcharrie bie ©fcße über bas geuer unb fing an, fid) bie
Dänbe 3it roafcßen. 3d) «uf meinem 2Imboß fcbroieg, ftübte
bas 5tinn in bie Daub unb fab febr ernft bern roortfarge'n
©tanne 3U.

3IIs er fertig mar, nahm er einen Sdflud aus einer
.Hanne unb langte fid) oon einem ©agel bie pfeife herunter.;

„Sßober finb Sie eigentlich, roenn's erlaubt ift 3U

fragen?" fing er an, roährenb er gernäd)Iicb bie ©feife ftopfte.
3d) nannte ihm meine fübbeutfcbe Deimat, fügte aber

bin3U, bah id) aus ©erlin fäme, unb er3äblte, roelcbe längere
Sßanberung hinter mir lag.

,,©un, ba haben Sie ein fd)ön Stücfdfen beutfdje Srbe
gefeben," meinte er. „3d) mar auch fo, als id) unoerbeiratet
mar. 3mmer fort, immer roeiter. ©tein Vater roollte ntid)
ftubieren laffen; na, ba brannte ich burd). 2Iufs Schiff mollt'

ich auch; ba roar's mir aber 3U ftreng. Dann
tarn ber Strieg mit grantreidj, ben hüb' id)
miigemadjt. Dernad) nahm id) meines Va=
ters Danbroerl roieber auf, bie Scbmieberei,
unb trieb ntid) noch- fo ein paar 3abre als ®e=
feile herum. Unb immer luftig, immer ooller
öiebcr, als edjter ©ebirgler, natürlich'. Unb
roenn's eine ©auferei gab, aud) nicht ber
lebte, greilid), auch' manches nüßlidje ©ud)
bah' id) nebenbei gelefen. Da bab' id) meine

grau fennen gelernt, unb mit bem 3igeunern
roar's aus. 3d) fage nur eins: ÎBenn einer
eine fo glüdlidfe Seit erlebt hat, roie mir
jroei in uttfernt ©rautjahr unb im erften
3abr unferer She, bann foil er mit feinem
Derrgott 3ufrieben fein, unb roenn's ihm
nachher nod) fo hart ergebt. 3m sroeiten

3abr ïam bas Venneben 3ur ©Seit, unb feit*
bem liegt meine grau fiecb, unb bas ©täbel
ift lahm. günf3ehn 3abre."

3d) muß gefteben: mid), auf meinem Urm
boh ûberïam Diefem fcblubten, foften ©tanne
gegenüber, bem bas ©efdjid fo fchroer mit=

gefpielt hatte, ein ©efübl ber ©efd)ämung.
211s mir langfam, unter ruhigen ©e=

fpräcben über bies unb bas, burd) bieroarme

©tainadjt bem Dörfchen 3ufd)ritten, oeranlaßte id) hen

Sdjmieb, nod)' einmal auf fein ©efdjid äurüdsutommen.
„(Es oerbient Vcbtung," fprad) ich-, „bah ein frifdjer

©tann roie 3hr bas fo ruhig unb ohne Verbitterung aushöbt,

3d) tannte ©eute, bie fiih tn äbnlitben fchroeren Verbältniffen
bem Drunt ergaben ober fonftroie fcbledji mürben. _©ei uns

3U Daufe roar fogar einer, ber lief) 2Beib unb 5tinb im (Elenb

fißen unb brannte über ©adjt nach Vmerüa burd)."
,/Das mufe ia ein crslteberïtc^er Gcfyuft fein, ber îo tocts

tut!"' erroiberte ber Sdpnieb. „Unb roenn's bei eud» bort
oben einer getan, fo roil! id) hoffen, baf) ihr nicht oiel oon

ber Sorte im ©anbe habt. 3d) tue hier meine ©flicht, roie

nun einmal unfer Derrgott roill. Ob's nun fünfsehn ©ahre

mit meinen 3meien 3U Daufe fo fortgeht ober^ breifsig. Unb
ich bin mit meinem Derrgott 3ufrieben; bas ift bie Daupt=

fad)é, benf id). Unb meine 2Inna unb mein Venneben auch."

„Droh ailebem?" fragte id).

„Droh ailebem," fagte er ruhig.
Daun fing er, ba es ihm offenbar peinlich roar, baf)

nur oon ihm unb feinen ©erhältniffen gefprodjen rourbe, ein

©eben an über lanbroirtfihaftliche Dinge. Unb roir roaren

halb in ein ©efpräch oerroidclt, bas bie 3eit bis 3um Hreus»

roeg reichlich' ausfüllte.
©tit einem Verglichen Dänbebrud unb einem ruhtgen

„®Iüdeiche ©eife" oerlief; mich' ber ernfte ©tann. —
©teine ©ebanten oon bort his ins nahe Stäbtdfen

roaren eigener 2Irt. Diefer Schmieb machte mir 3a fdjaffen.

Dier hatte ich einen Delben gefehen, ber unter mifeli#ften
©erhältniffen oornehm unb feft auf feinem ©often ftanb.
3d); habe mir bas eingeprägt. 3ener Dorffdfmieb tritt in
jeber trüben Stunbe, roo ©er3roeiflung meine ©3elt 3U be=

sroingeit broht, beH oor mein inneres 2Iuge. 3d) fehe jfm
bann mitten in feinem gunïenregen. Die 3ange in feiner

fiinten hält bas glühenbe ©ifen gefaßt, aus ber fräftigen
©echten fährt Schlag auf Schlag auf ben fprübeubeu, bröh=
nenben 2Imboß. Seine ©tiene ift ruhig; ©ngeficht unb naite
2trme finb gefd)toär3t oon ber rauhen 2Irbeit; roie ein Derr=
fdjer fteht er in feiner Iid)tooIIen Schmiebe. Das ©ilb eines

©tannes, ber feine ©flicht tut — mitten im ©lenb, unoer=

bittert, ungebrochen!

Sprud) oott ©3alter Dietiher.

©aßt uns bas Schöne lieben:
3n ber greube baran roerben roir beffer.
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Erholungsheim Langnsu (Kern). packtgu, mit ausgebautem ZtLckiî,

^ „Freilich, da hinter der Schmiede. Aber übernachten
könnt Ihr in den paar Häusern nicht. Eine Bierschenke
haben wir ja: aber ein Bett findet Ihr da schwerlich. Ins
Städtchen ist's eine halbe Stunde."

Und ruhig, als ob er allein in der Werkstatt wäre, nahm
er sein Eisen aus der Esse und setzte sein Hämmern fort.

„Sagt mir, Meister," fuhr ich nach einer besinnlichen
Weile fort, „wie kommt's, datz Eure Schmiede abseits vorm
Dorfe steht? Gab's keinen Platz drinnen?"

„Meine Frau kann den Lärm nicht vertragen," war die
Antwort.

„Oho!" rief ich, „ich dachte bisher, nur die Städter
wären nervenkrank! Fängt das jetzt auch bei euch an?"

„Sie ist seit fünfzehn Jahren siech," sagte der Mann am
Ambotz.

„Ach so," machte ich und schwieg. Eine Pause entstand.
Ein Nachtfalter surrte. Der Schmied hämmerte, und ich be-
sah mir diesen ernsten Mann mit einer plötzlichen Ehrfurcht.

„Habt Ihr Kinder?" forschte ich weiter.
„Ein Mädchen."
„Erwachsen,, so daß es seine Mutter pflegen kann?"
„Das Aennchen ist just soviel Jahre alt, als seine

Mutter krank liegr. Bei seiner Geburt fing's mit ihr an. —
Was das Pflegen anbelangt," fuhr er fort und warf das
fertige Eisen in den aufzischenden Wassertrog, „so ist das
so 'ne Sache. Das Mädel ist von seiner Geburt an lahmt
Es geht an Krücken."

„Alle Wetter!" entfuhr mir, „da seid Ihr schön dran!"
„Hat mir schon mancher gesagt," bemerkte er ruhig,

scharrte die Asche über das Feuer und fing an, sich die
Hände zu waschen. Ich auf meinem Ambotz schwieg, stützte
das Kinn in die Hand und sah sehr ernst dem wortkargen
Manne zu.

Als er fertig war, nahm er einen Schluck aus einer
Kanne und langte sich von einem Nagel die Pfeife herunter./

„Woher sind Sie eigentlich, wenn's erlaubt ist zu
fragen?" fing er an, während er gemächlich die Pfeife stopfte.

Ich nannte ihm meine süddeutsche Heimat, fügte aber
hinzu, das; ich aus Berlin käme, und erzählte, welche längere
Wanderung hinter mir lag.

„Nun, da haben Sie ein schön Stückchen deutsche Erde
gesehen," meinte er. „Ich war auch so, als ich unverheiratet
war. Immer fort, immer weiter. Mein Vater wollte mich
studieren lassen; na, da brannte ich durch. Aufs Schiff wollt'

ich auch; da war's mir aber zu streng. Dann
kam der Krieg mit Frankreich, den hab' ich

mitgemacht. Hernach nahm ich meines Va-
ters Handwerk wieder auf, die Schmiederei,
und trieb mich noch so ein paar Jahre als Ge-
selle herum. Und immer lustig, immer voller
Lieder, als echter Gebirgler, natürlich. Und
wenn's eine Rauferei gab, auch nicht der
letzte. Freilich, auch manches nützliche Buch
hab' ich nebenbei gelesen. Da hab' ich meine
Frau kennen gelernt, und mit dem Zigeunern
war's aus. Ich sage nur eins: Wenn einer
eine so glückliche Zeit erlebt hat, wie wir
zwei in unserm Brautjahr und im ersten

Jahr unserer Ehe, dann soll er mit seinem

Herrgott zufrieden sein, und wenn's ihm
nachher noch so hart ergeht. Im zweiten
Jahr kam das Aennchen zur Welt, und seit-
dem liegt meine Frau siech, und das Mädel
ist lahm. Fünfzehn Jahre."

Ich mutz gestehen: mich, auf meinem Am-
botz überkam diesem schlichten, festen Manne
gegenüber, dem das Geschick so schwer mit-
gespielt hatte, ein Gefühl der Beschämung.

Als wir langsam, unter ruhigen Ge-

sprächen über dies und das, durch die warme
Mainacht dem Dörfchen zuschritten, veranlatzte ich den

Schmied, noch einmal auf sein Geschick zurückzukommen.

„Es verdient Achtung," sprach ich. „datz ein frischer

Mann wie Ihr das so ruhig und ohne Verbitterung aushält.
Ich kannte Leute, die sich in ähnlichen schweren Verhältnissen
dem Trunk ergaben oder sonstwie schlecht wurden. Bei uns

zu Hause war sogar einer, der lietz Weib und Kind im Elend

sitzen und brannte über Nacht nach Amerika durch."

„Das muh ja ein erzliederlicher Schuft sein, der so Was

tut!"' erwiderte der Schmied. „Und wenn's bei euch dort
oben einer getan, so will ich hoffen, datz ihr nicht viel von
der Sorte im Lande habt. Ich tue hier meine Pflichh wie

nun einmal unser Herrgott will. Ob's nun fünfzehn tmhre

mit meinen Zweien zu Hause so fortgeht oder^ dreitzig. tlnd
ich bin mit meinem Herrgott zufrieden; das ist die Haupt-
suche, denk' ich. Und meine Anna und mein Aennchen auch."

„Trotz alledem?" fragte ich.

„Trotz alledem," sagte er ruhig.
Dann fing er, da es ihm offenbar peinlich war, datz

nur von ihm und seinen Verhältnissen gesprochen wurde, ein

Reden an über landwirtschaftliche Dinge. Und wir waren
bald in ein Gespräch verwickelt, das die Zeit bis zum Kreuz-

weg reichlich ausfüllte.
Mit einem herzlichen Händedruck und einem ruh,gen

„Glückliche Reise" verliest mich der ernste Mann. —
Meine Gedanken von dort bis ins nahe Städtchen

waren eigener Art. Dieser Schmied machte mir zu schaffen.

Hier hatte ich einen Helden gesehen, der unter nützlichsten

Verhältnissen vornehm und fest auf seinem Posten stand.

Ich habe mir das eingeprägt. Jener Dorfschmied tritt in
jeder trüben Stunde, wo Verzweiflung meine Welt zu be-

zwingen droht, hell vor mein inneres Auge. Ich sehe ihn
dann mitten in seinem Funkenregen. Die Zange in seiner

Linken hält das glühende Eisen gefatzt, aus der kräftigen
Rechten fährt Schlag auf Schlag auf den sprühenden, dröh-
„enden Ambotz. Seine Miene ist ruhig; Angesicht und nackte

Arme sind geschwärzt von der rauhen Arbeit; wie ein Herr-
scher steht er in seiner lichtvollen Schmiede. Das Bild eines

Mannes, der seine Pflicht tut — mitten im Elend, unver-
bittert. ungebrochen!

Spruch von Walter Dietiker.

Laht uns das Schöne lieben:
In der Freude daran werden wir besser.


	Der Dorfschmied

